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Europa in Aste-n.
Die seit einigen Jahren begonnene, aber noch

immer nicht vollftändig beendigte »Theilung
Afrika�s unter die hierbei intereffirteii europäischen
Mächte hat die Aufmerksamkeit von der auch in
Asien ftattfindenden Concurrenz europäifcher Staaten
wieder etwas abgelenkt Dies um so mehr, als
seit der Beilegung des jüngsten russifchænglischen
Jnteresseneonslictes in Centralasieii nichts zu Tage
getreten ist, was auf eine neuerliche Verschärfung
der auch in Afien vorhandenen europäischen Ge-
genfätze schließen ließe. Dennoch hat gerade in
den letzten Jahren die Ausdehnung der europäischen
Jnteressen- und Gebietsfphären in Asien verhält-
nißmäßig ebensolche Fortschritte gemacht, wie sie
im ,,dunklen Contineiit« stattgefunden haben, nur
ist anscheinend unter dem Eindrucke der afrikani-
kanischen Unternehmungen der gleiche Vorgang
jenseits des Kaukasus nicht mehr so beachtet wor-
den. Vor allein kann Rußland aus eine gewal-
tige Ausdehnung seines Ptachtbereiches auf asi-
atischem Boden zurückblicken, die aber bemerkens-
werther Weise auf durchaus friedliche Weise erzielt
worden ist, durch Anleguiig von Cisenbahneiy
durch den Bau und Vervollkommnung von Han-
delsstraßeiy durch die Einrichtung von handels-
politischen Stationen u. f. w. Heute steht der
rufsifche Riese dicht vor der Westgrenze des Chi-
nesenreiches, wie er anderseits auch an die Thore
Jndiens klopft. Die so mächtigen Chane von
Chiwa und Buchara sind nur noch Vasallen des
Czaren, ganz Turkeftan ist russifches Gebiet ge-
worden nnd siidlich reicht heute das russisch-asi-
atifche Reich bis direct zur Grenze des Afghanen-
landes, vor dessen Felfenpsorte, dem Zulsicar-Paß,
die Kosakenposten drohend halten.

Gegenüber diesen Fortschritten ist jedoch der
alte Rivale des Czarenreiches in Afien, England,
nicht müßig geblieben. Die Nordwestgrenzen
Indiens, wo am ersten ein rusfischer Angriff zu
erwarten stünde, sind durch größere Befeftigungs-
anlagen bedeutend verstärkt worden, auch haben
die Engländer vom Thale des Jndus aus nach
den Grenzgebirgen von Afghaniftan eine Reihe
von Eisenbahnen hingeführh die fämmtlich stra-
tegischen Zwecken dienen. Asghaniftan steht heute
mehr wie je unter englifchem Einflusse und ebenso
breitet sich letzterer mehr und mehr in Persien
aus, welches Land, gleich Afghaiiiftam von den
Engländern als eine Vormauer gegen Rußland
betrachtet wird. Jm Norden hat sich die englisch:
indische Machtsphäre bis hart an die Grenzen des
chinesischen Schutzlandes Tübet hinaufgeschoben
und auch nach Osten zu ist sie durch die Einver-
leibung von Assam und Qberbirma in das indische
Kaiferreich um ein Beträchtlicljes vergrößert worden.

Neben Russen und Engländerii erscheinen noch
die Franzosen als erobernde europäische Macht
UUf Usiutischer Erde. Sie haben sich daselbst im
Laufe des letzten Jahrzehntes ein förmliches Co-
lonialretch gegründet, welches die reichen Länder
Annam, Tongking, Cochinchina unb Cambodfcha
umfaßt und von den indmbritifcheii Befitzungen
nur noch durch das Königreich Siam getrennt
wird. Die Bestrebungen Frankreichs, seinen hinter-
asiatischen Colonialbesitz möglichst abzurunden,
nämlich aus Kosten der südlichen Grenzgebiete
Chinas, haben bekanntlich zu einem kriegerischen
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Zufammenstoße zwischen China und Frankreich ge-
führt, bei dem sich letzteres keine besonderen Lor-
beeren holte und daher im Grunde ganz froh war,
als sich ein halbwegs ehrenvoller Friedensfchluß
mit dem zähen Gegner ermöglichen ließ.

Die Gefahr eines ernsten Conflictes zwischen
diesen in Asien concurrirenden europäischen Mäch-
ten erscheint jedoch zur Zeit noch nicht nahegeriickt,
denn noch bietet der ungeheure Welttheil den
Eriropäerii genügenden Raum zum ,,freien Spiel
der Kräfte« Dafür blickt China immer iuißtrarn
ischer auf die sich in Asien breit machenden frem-
den Kräfte nnd das nicht mit Unrecht Sieht es
sich doch schon längst in seinem ganzen Norden
von dem russischen Coloß un1klammert, während
derselbe zugleich auch von Westen her dem ,,Reiche
der Mitte« immer drohender zu Leibe riickt, im
Süden aber lauern Engländer und Franzosen,
jeden Augenblick bereit, irgend einen Lappen des
chinesischen Reiches an sich zu reißen. Es ist da-
her vollkonnnen begreiflich, wenn das letztere schon
seit einigen Jahren besondere Anstrengungen zur
Reorganifation seiner ungeheueren, aber heutesnoch
sehr verzettelten militairifchen Kräfte macht; follte
einmal in Europa der drohende große Völkerkrieg
entbrennen, so ist es höchftwahrfcheinlich, daß sich
China denselben zu Singe machen und einen ener-
gischen Vorstoß gegen eine der europäifchen Mächte
an feinen Grenzen unternehmen würde.

Politische Ueberficht
Deutschland.

Die diesmaligen Winterfestlichkeitcn am kaiserlichen
Hofe werden mit dem am nächften Sonnabend statt-
findenden Capitel des Schwarzen Adlerordens ihren
Anfang nehmen, worauf am Sonntag das herkömm-
liche Krönungs- und Ordensfcsst folgt. Ueber die
sonstigen Winterfestlichkeiten scheinen allerhöchfterseits
noch keine endgiltigen Bestimmungen getroffen worden
zu sein, abgesehen von der auf den 25. Januar
festgesetzten Taufe des jüngstgeboreiien kaiserliche-n
Prinzem Bei letzterem werden, soweit bis fegt be=
kannt, König Humbert von Jtalien, Königin Emma
von Holland und Generalfeldmarschall Graf Moltke
Pathenftellc vertreten; der greife Feldmarschall erfährt
hiermit eine neue besondere Auszeichnung seitens
seines kaiferlichen Herrn.

Mit dem Wiederbeginn der parlamentarischen
Thätigkeit in Preußen hat sich erklärlicher Weise das
Jntercsse der in der Frage der Landgemeindeordnung
bestehenden Crisis wieder in erhöhtem Maße zuge-
wendet. Bis fegt scheint es aber nicht, als ob die
Sache nach dieser oder jener Seite hin eine rnsche
Erledigung finden solle, wenigstens hat die conser-
vative Fraction des Abgeordnetenhauses befchloffen,
sich einsach auf�s Abwarteu zu legen, während ander-
seits auch von der Regierung keine neuen Aeußerungen
zu der Streitsache vorliegen. Jn den Verhandlungen
der Commission für die Landgemeindeordnung welche
am vorigen Donnerstag wieder aufgenommen wurden,
sind bisher die schwebenden Meinungsverschiedenheiteri
zwischen der Regierung und der Commisstoiisknehkhsit
noch nicht wieder berührt worden. Eine Klärung
der durch den Confliet hervorgerufenen unsichern par-
lamentarischen Lage muß indessen baldigft gewünscht
werden, denn je länger diese Unsicherheit dauert,
desto nachtheiliger dürfte sie aus den ganzen Gang
der Geschäfte im preußischen Landtage einmirten.

Stadttla
chichte und Z1lnterhaltiing.

O
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Zugleich mit dem preuszischen Abgeordnetenhause
und dessen Commissonen hat auch die Reichstags-
commission zur Vorberathung des Gesetzentwurfes,
betr. die Abänderung des Patentgesetzes, ihre Thätig-
keit begonnen. Der grundlegende § 1 der Regie-
rungsvorlage wurde von der Commission unverändert
gelassen, dagegen sind zu verfchiedenen anderen Be-
stimmungen zum Theil erhebliche Abänderungen be-
antragt worden, welche der Patentgesetznovelle ein
nicht unwesentlich verändertes Aussehen verleihen
winden.

Von der Einkommenfteuer-Commifsion des preu-
ßischen Abgeordnetenhauses ist die Bestimmung der«
Vorlage, daß siir das ganze Geltungsgebiet des neuen
Gesetzes ein besonderer Steuergerichtshos mit dem
Sitze in Berlin errichtet werben soll, durch Mehrheits-
beschluß genehmigt worden.

Reichsgerichtspräsrdent Dr. v. Simson ist, wenn
auch noch nicht sormell, so doch thatsächlich von sei-·
nem hohen Amte zurückgetreteii und bereits von
Leipzig nach Berlin übergesiedelh Die allseitig er-
örterte Frage bezüglich seines Nachfolgers wird fiel;
daher wohl baldigft zu entscheiden haben und ist
darum der Justizausschuß des Bundesrathes vom
Plenum beauftragt worden, dem Kaiser einen Vor-
schlag für die Wiederbesetzung der Stelle des Reichss
gerichtspräsidenten zu unterbreiten. Wen der Justiz-
ausschuß hierzu in erster Stelle vorschlagen will, ist
jedoch noch nicht bekannt.

Jn Bayern beschäftigt der von liberaler Seite
gemachte Vorschlag, anläßlich des bevorstehenden 70.
Geburtsseftes des Prinz-Regeiiten Luitpold die Summe
von 10 Millionen Mark aus den Etatsüberschiissen
au einem in München zu erbauenden Nationalmuseum
zu widmen, lebhaft die Gemüther. Es liegen indessen
über dieses Project so viele zum Theil widerspruchs-
volle Meldungen vor, daß man gut thut, das Nähere
abzuwarten. Auch schreibt die ,,Münch. Allgem.
Ztg.«, daß nach ihren Jnsormationen die Angelegen-
heit sich zur Zeit in einem Stadium befinde, welches
augenblicklich weitere Mittheilungen hierüber noch
ausschließez es scheint demnach auch die Nachricht,
daß der bayerische Landtag denmächft zu einer kurzen
außerordentlichen Tagung in dieser Angelegenheit
einberufen werden sollr, als verfrüht. Bemerkens-
werth ist, daß die Münchener Centrumsblättey wie
»Fremdenblatt«, ,,Bayerischer Courier«, ,,Vaterland«,
dem Projeete vom finanziellen Standpunkte aus sehr
lebhaft widersprechen.

Frankreich.
Die Orleans find beim Czaren vollständig in

Ungnade gefallen! Die Ablehnung des Gesuches des
jungen Herzogs von Qrleans, als Osfizier in ein
russisches Cavallerieregiment eintreten zu dürfen, seitens
des Kaisers Alexander ist in dieser Beziehung be-
zeichnend, fast noch bezeichnender erscheint aber die
Begründung der kaiserlichen Abneigung. Wie der
»Temps« zu melden weiß, hatte es Prinz Wal-
demar von Dänemark übernommen, das Aufnahme-
gesuch seines Verwandten, des Herzogs von Orleans,
beim Kaiser von Rußland brieflich zu befürworten.
Jn seinem ablehnenden Erwiderungsschreiben soll nun
der Czar betont haben, er könne mit Rücksicht auf
die ausgezeichneten Beziehungen seiner Regierung zur
französischen Regierung den Eintritt des Herzogs
von Orleans in die russische Armee nicht gestatten,
da die französische Regierung in einem solchen Vor-
gange eine Begünstigung der monarchistischen Parteien



in Frankreich diirch Rußland erblicken inlißte· Weiter
hätte der Czar auf den Hinweis des Prinzen Wal-
deinar darauf, daß auch der �Bring Napoleon in der
russischen Armee diene, erklärt, lktzterer habe niemals
Verwickeluiigen init der Regierung der Regierung

über ihren Staatsangehörigen ausüben könnten. �
Ob Lutzki wirklich ein gemeiner Verbrecher ist, er-
scheint freilich immer noch nicht als bewiesen, aber
jedenfalls nimmt die Pforte den Zwischeiifall sehr
kaltblütig, er wird also schwerlich noch diplomatische

der Republik gehabt und sei niemals als Thron-
bewerber aufgetreten. Zugleich soll der Czar seine
besonderen Sympathien für bic Regierung des Prä-
sidenten Carnot ausgedrückt haben. Falls sich Kaiser
Alexander wirklich in dieser Weise geäußert hat, so
würde hiermit den policspheii Bestrebungen der
Okleans in Frankreich der Rest gegeben, daß An-
sehen der Nipublick aber noch bedeutend erhöht
werden, denn offner könnte sich der Czar doch
schwerlich als Freund Frankreichs bekennen!Tür ·km.

Die ttirkische Regierung hat nun doch nicht um-
hin gekannt, sich wegen des Aufsehen erregenden
Falles der Verhaftung und Fortschleppuiig des in
bulgarischen Diensten stehenden Polen Lutzki in
Constantinopel durch russische Geheiniagenten zu äußern.
Nach der amtlichen türkischen Darstellung wäre Lutzki

Verwickelungen nach sich ziehen.Nord-Anicrika.
Die Nachricht, daß auch die Schoschonen-Jndianer

in dein JdahowTerritorium den Kriepfad beschriiten
und die Stadt Pocatello niedergebraiint hätten, wird
in einer neuerlichen New-York« Depesche für un-
begründet erklärt. �- Jm Mittelpunkt des Jiidianer-
aiifstandes, bei Piineridge in Dakota, soll ein ent-
scheidendes Treffen zwischen den Unionstruppen und
den von ihnen umzingcslten Jndianern bevorstehen

Nr. 432 des praktischen Wochenblattes für
alle Hausfraueii ,,Für�s Haus«, herausgegeben
von Clara von Studnitz, enthält:

ei r :
gsenn Du Iie genießen mußt,zum zur statt Yir bald die »Hast;

Haft Du mittig tiegern �tut! Dirneucste von�11

nichts als ein gemeiner Verbrechen, den zu Mühen,
die Pforte keinen Anlaß gehabt habe. Außerdem
stehe fests daß gemäß den Verträgen die fremden
Consulate in der Türkei das Verhaftungsrecht gegen-

Bekauntmachnng
Zur Ausführung des Gesetzes, betreffend die Invaliditäts- und Altersversicherung, vom

22. Juni 1889  s!teichs-Gesetzbl. S. 97! hat der Bundesrath in seiner Sitzung voiii 27. November 1890
I. über die Befreiung vorübergehender Beschäftigungen von der Versirherungspflichh

II. über die Entwerthitng und Vernichtitng von Markeii
Bestimmungen getroffen, welche nachstehend veröffentlicht werden.

Berlin, den 27. November 1890. 
Der Reichskanzler.

Jn Vertretung: von Boettichen
Zur Ausführung des Gesetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und Altersversicherung vom

22. Juni 1889  Reichs-Gesetzbl. S. 97! beschließt der Bundesrath auf Grund der §§ 3 Absatz 3,
109, 112, 114, 117, 120, 125 a. a. O. ivas folgt:

l. Befreiung vorübergehender Befchäftigiingeii voii dcr Verfichernngspflicht
 ä 3 Absatz, 3!

A. Vorübergehende Dienstleistungen sind in folgenden Fällen als eine die Versicherungs-
pflicht begründende Beschäftigung nicht anzusehen:

1! wenn sie von solchen Personen, welche berufsmäßig Lohnarbeit überhaupt nichtverrichtem
a. nur gelegentlich, insbesondere zu gelegentlicher Aushülfe, b. zwar in regelmäßiger Wiederkehr,
aber nur nebenher und gegen ein geringfiigiges Entgelt, ivelches zum Lebensunterhalt nicht ausreicht
und zu den Versicherungsbeiträgeii nicht in entsprechendem Verhältniß steht, c. zur Hiilfsleistiing bei
Unglücke-fällen oder Verheeruiigen durch Naturereignisse verrichtet werden;

2! wenn sie von solchen Berufsarbeiterm die in eineiii regelmäßigen, die Versicherungs-
pflicht begründendeii Arbeits- oder Dienstverhältnis; zu einem bestimmten Arbeitgeber stehen, ohne
Unterbrechung dieses Verhältnisses bei anderen Arbeitgebcrii nebenher, sei es nur gelegentlich zur
Aushiilfe, sei es regelmäßig, verrichtet werden; .

3! wenn sie auf Seeschiffeii im Auslande von solchen Personen verrichtet werden, die iiicht
zur Schisfsbesatztiiig gehören;

4! wenn sie von Aufwärter-n oder Aufwärteriniien und ähnlichen, zu niederen häuslichen
Diensten von kurzer Dauer an wechselnden Arbeitsstelleii thätigen Personen verrichtet werden;

5! wenn sie in Verpfleguiigsstatioiien oder in ähnlichen Einrichtungen gegen eine Geld-
entfchädigtiiig verrichtet werden, welche nicht als Entgelt für die gelieferte Arbeit, sondern als eine
Unterstützuiig zum Zwcck des besseren Fortkommens gewährt wird.

B. Die Regierungcii der einzelnen Bundesstaateii sind ermächtigt, mit Zustimmung des
Reichskanzlers widerriifliiti anzuordnen, daß und inwieweit vorübergehende Dienstleistungen solcher
Anständen denen der Aufenthalt in Grenzbezirken des Jnlandes auf fest bestimmte kurze Zeit Be-
hufs Ausführung vorübergehender Arbeiten behörolich gestattet ist, sowie vorübergehend im Jnlande
stattfindende Dienstleistungen solcher Ausländer, welche iibuiigsgemäß in Flößereibetrieben beschäftigt
werden, als eine die Versichertingspslicht begründende Beschästigung nicht anzusehen sind.
II. Entivcrthuiig und Vernichtiiiig von Marken  §§109, 112, 114, 117, 120, 125!.

Entwerthung
1! Sofern auf Grund der §§ 112 oder 114 a. a. O. die Einziehting der Beiträge durch

Organe von Krankenkassein durch Gemeindebehörden oder durch andere, von der Landes-Centralbe-
hörde bezeichnete oder von der Versicherungsanftalt eingerichtete Stellen  Hebeftelleit! erfolgt, kann
die Landes-Centralbehörde anordnen, daß von der die Beiträge einziehenden Stelle die den einge-
zogenen Beiträgen entsprechenden Marken alsbald nach deren Einklebung zu eiitwerthen sind  § 109
a. a. O! Bei derartigen Anordnungen ist die Art der Entwerthting von der Landes-Centralbehörde
zu regeln; dabei darf die Angabe des Entwerthungstages vorgeschrieben werden.

2! Arbeitgeber, welche die Marken einkleben, sowie Versicherte find befugt, die in die
Quittungskarten eingeklebteii Marken in der Weise zu entwerthen, daß die einzelnen Marken hand-
fchriftlich oder unter Verwendung eines Stempels mit einem die Marke in der Hälfte ihrer Höhe
schneidenden, schwarzen, wagerechten, fchnialeii Strich durchstrichen werden. Andere auf die Marken
gesetzte Zeichen gelten. solange die die Marken enthaltende Ouittuiigskarte noch nicht zum Umtausch
eingereicht ist, nicht als Entiverthungszeichein

3! Sofern auf Grund des § 111 a. a. O. für den Bezirk einer Versicherungsaiistalt durch
das Statut derselben für 7LEersicherte, welche nicht in einem regelmäßigen Arbeitsverhältnis; zu einem
bestimmten Arbeitgeber stehen, oder für einzelne Klassen solcher Versicherten bestimmt worden ist,
daß sie befugt sind, die Versicherungsbeiträge statt der Arbeitgeber im Voraus zu entrichten, kann
die Landescksentralbehörde aiiordi1eii, daß die betreffenden Marken entiverthet werden, sobald die
Einziehungder Hälfte des Werthes derbetreffenden Marke von demzur lkfntriäztung der Beiträge
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Verfteigerung
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Amtsgerichtsgebäude hier

1 Glasfchrank  Servante!
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zu verkaufen, Anzahliing nach Uebereinkommen,
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Fleischerineifter.

Engl. gBrsqurt
in größter Auswahl, soivie

�&#39;_�__�&#39;: Chocoladcii Es«-
Wthli R. Koschwitz�.



verpflichteten Arlieitgeber erfolgt. Bei derartigen Anordnungen! ist die Art der Entwerthnng von
der Landes-Centralbehiirde zu regeln,·daliei darf die Angabe des Entwerthiingstages vorgeschrieben werden.

4! lieber die Form der Cntivertljiiiig der Markeii in den Fällen des § 117 Abs. 4 und
des § 120 kann die Landes-Centralbel·!orde besondere Anordnung treffen.

5! Ntiirkeiy ivelche nicht bereits anderweit eiitiverthet worden fiiid, niüsseii entwerthet wer-
den, nachdeiu die die Marken enthaltende Quittiiiigskarte zuin Umtaiiscl! eingereicht worden ist.
Diese Entwerthiiiig liegt den Vorständen der Bersicherungsanstalteii oder anderen von der Landes:
Centralbehörde bezeichneten Stellen ob; sie ist, sofern sie bisher etwa versäumt fein sollte, von jeder
Behörde, aii welche die Karte nach dem Umtausch gelangt, nachzuholen. Die Form der Entiverthung
bleibt der entwerthendeii Stelle freigestellt. Auf die Außenseite der Quittiiiigskarte ist handschriftlich
oder unter Verwendung eines Stempels der Vermerk ,,ent1verthet« zu fegen und die entwerthende
Stelle zu bezeichnen » » ·

6! Bei der Entwerthung dürfen die Marken nicht unkenntlich gemacht werden. Jnsbesoin
dcre müssen der Geldwerth der Marke, die Lohnklasse und die Versicherungsanstalh für welche die
Marke ausgegeben ist, bei Doppelniarken auch die Kennzeichen der Zusatzmarke erkennbar bleiben.

7! Wer den vorstehenden oder den von der Landes-Centralbehörde auf Grund der Bestim-
niuiig in Ziffer 1 getroffenen Anordnungen zuwiderhandelh kann fiir jeden Fall, sofern nicht nach
anderen Vorschriften eine höhere Strafe verwirft ist, von der unteren Verwaltungsbehörde mit einer
Ordnungsstrase bis zu einhiindert Mark belegt werden. Die Haftung für den durch die Zuwider-
handliing verursachten Schaden bleibt hierdurch unberührt·

Vernichtung.
8! Die Vernichtung von Marken  § 125 a. a. O.! erfolgt durch Abreißen oder völlige

Unkenntlichmachuiig Dabei ist auf die Quittiingskarte handschriftlich oder unter Verwendung von
Stenipeln der Vermerk: » . . . .*! Markeii vernichtet", sowie die Bezeichnung der die Bernichtiing
vornehmeiideii Stelle zu sehen. Die Vernichtung von Markeir kann auch dadurch erfolgen, daß die-
selben durch einen darauf gesetzten amtlichen Vermerk als ungültig erklärt werden.

Zu den vorstehend initgetlieilteii Bestimmungen des Bnndesrathes werden folgende Erläute-
rungen gegeben:

Durch die Bestimmungen über die Befreiung vorübergehender Dienstleistungen von der
Versicherungspfliclit wird die Anleitung des Reichs-Versicheriingsaints über den Kreis der verfiche-
riingspflichtigen Personen, welche nach der Aintsblattbekanntmachung voin 22.v. M·  A.-Bl. Stück 48
Beilage! von den Behörden iin Allgemeinen beachtet werden soll, in einzelnen Beziehungen modi-
ficirt. Jnsbesondere werden dadurch Aufwärter, Auswärterinncn u. s. iv., welche in Städten aii
demselben Tage in verschiedeiien Häufern niedere häusliche Dienste von kurzer Dauer verrichten, z· B.
das Reinigen der Wohnungen und Kleider bei verschiedenen Arbeitgeber-n derart übernehmen, daß
sie zwar täglich bei jedeni einzelnen dieser Arbeitgeber, bei jedem aber nur für kurze, oft auf Bruch-
theile von Stunden bemesseiie Zeit die ihnen zufallende Hausarbeit verrichten und in diesem Sinne
»von Haus zu Haus gehen", von der Bersicherungspflicht befreit. Dasselbe gilt riicksichtlich ge-
legentlicher, oder zwar regelntäßiger aber geringfügiger Arbeiten solcher Personen, welche berufs-
mäßig Lohnarbeit überhaupt nicht verrichten, z. B. von gelegentlich  in der Ernte u. s. w.! mithelfendeii
Ehefranen von Arbeitern, oder von selbstständigen Handwerkerm Biidnerii u. s. w., die ebenfalls ge-
legentlich  z. B. in der Ernte! gegen Lohn Arbeitshülse verrichten, aber nicht berufsinäßig Tage-
löhnerei betreiben. Bernssarbeiteiz welche in einem ständigen Arbeitsverhältnis; zu einem be-
stimmten Arbeitgeber stehen, nebenher aber  etwa im Nebenberud auch bei undern Arbeitgebern,
ohne ihr stiindiges Arbeitsverhältniß zu unterbrechen, einzelne Dienste verrichten, sind rückfichtlich der
letztereii von der Versicherungspflicht gleichfalls befreit, so daß für diese Nebenarlieit dann, wenn sie
in der Kalenderwoche zuerst verrichtet wird, von deni betreffenden Arbeitgeber Beiträge nicht zu ent-
richten find  vergl. § 100 des Clesetzes vom 22.Jiiiii1889!. Dagegen sind Berufs-arbeitern deren
Bernfsarbeit darin besteht, daß sie bei verschiedenen Arbcitgebern wechselnde Dienste verrichten
 z. B. städtische Arbeitsleute, Wegearbeiter, solche landwirthschaftliche Arbeiter, welche kein ständiges
Arbeitsverhältnis; haben, sondern bei jedeni beliebigen Arbeitgeber in Lohnarbeit treten, der sie gerade
braucht, Hafenarbeiter u. s. w.! nach wie vor versicherungsvflichtig Dabei muß es sich aber um Arbeit iii
freiiideiii Betriebe handeln, während Personen, welche ein selbststäiidiges fiir eigene Rechnung betriebenes
Gewerbe aus der Leistung persönlicher vorübergehender Dienste bei verschiedenen Personen inachen, z. B.
selbstståndige Dienstiniiniiey Kofferträgey Freindenführey Stiefelputzer und ähnliche Gewerbetreibende
als Unternehmer eines felbstständigeii Gewerbebetriebes der Versicheriingsvflicht nach dem Gesetz
nicht unterliegen. Personen, welche als Wäscheriniiem Plätterinnen  Büglerinnen!, Skhneiderinnen
oder Näheriiiiien Wäsch- oder Kleidungsstiicke bearbeiten oder herstellen, sind, sofern sie diese Ar-
beiten in den Wohnungen ihrer Kiiiideii verrichten  von Haus zu Haus gehen! und nicht regel-
mäßig wenigstens einen Lohnarbeiter beschäftigen, als verficherungsvflichtige Arbeiter, wenn sie da-
gegen jene Arbeiten in der eigenen Behaufnng, sei es für Kunden oder sei es für andere Gewerbe-
treibende  Ladengeschäfte u. s. w.! verrichten, als Betriebsunternehmer bezw. selbstftändige Gewerbe-
treibende nnd deshalb als iiicht versichcrungsvslichtig zu behandeln.

Wegen der vorübergehenden Beschästigniig gewisser Ausläitder im Jnlande sind an zustän-
diger Stelle weitereEntschließungen vorbehalten. «

Was die Eiitwerthuiixj von Niarken aiibetrifft, so findet nach Ziffer 1I zu 5 der ebener-
wähnten Bestimmungen des Bundesraths voin 27. November d. J., soweit nicht besondere Bestim-
mungen getroffen werden, eine Entwerthung obligatorisch nicht früher statt, als bis die, die Marken
enthaltende Quittungskarte zuin Unitaiisch eingereicht unb baburch mit den in dieselbe eingeklebten
Marken gewissermaßen dein Verkehr entzogen ist. Dann sind alle in die Quittungskarte eingeklebten
Markeii zu entwerthen, ohne Unterschied, ob sie auf Grund der Verficherungspflicht oder ob sie  als
Doppelmarken! ans Grund der Selbstversicherung oder der freiwilligen Fortsetzung des Versicherungs-
verhältnisses beigebracht worden sind. Die Art dieser Entwerthuiig bleibt den entiverthenden Stellen
freigestellt; nur muß jedenfalls auch auf der Aussenseite der Quittiingskarte die Thatsache, daß eine
Entwerthung der eiiigeklebten Marken stattgefunden hat, dadurch äußerlich erkennbar gemacht werden,
daß niittelst eines Steinpels oder handschriftlich der Vermerk ,,entwerthet«, d. h. die Bestätigung,
»daß die Ntarken entiverthet worden sind«, ans die Quittungskarte gesetzt und dabei die entwerthende
Stelle bezeichnet wird. Diese Entwerthuiig liegt an letzter Stelle den Vorständen der Versicherungs-
anstalteii ob; andere besondere Stellen, welche zur früheren Vornahine dieser Entwerthuiig vertiflichtet
sein sollen, werden in Preußen bis auf Weiteres iiicht bestellt. Jnsoweit wird die ministerielle Be-
kanntinachnng vom 26. Juni d. J.  A.-Bl. St. 29 S. 207!, nach welcher die Entwerthung von
Matten, soweit diese durch das Gesetz oder die vom Bundesrath erlassenen Vorschriften angeordnet
ist, den den Umtausch besorgendeir Ortspolizeibehörden 2c. übertragen warben ist, modifieirt: die

*! Hier ist die Zahl der vernichteteu Niarten einzurückem

X.M.-&#39;l�.-V.  Neugier.
Piittivoclj den l4. Januar er. Abends

8 Uhr findet

Haupttiersaiiinilung
im Vereins-total statt, wozu die verehrten
Mitglieder eingeladen werden.

Tagesordnung.
Jahresbericht
Wahl der Kassenprüfev
Wahl des Vorstandes.
Geburtstagsfeier Sr. Majestät des Kaisers.

. Wahl eines Abgeordneten zuin GautagI« �lllw<om+wNr. Bericht über Ausn«ahn«ie neuer Mitglieder.

. Sonstiges 
Der Vorstand.

Ein neuer starker

Arbettssehlcttcii
steht zum Verkauf bei

Verm. Fuhrmann Dlüller,
Langestraße

K&#39; Achtung! �im

Täglich frische Ufiiiiiitiiitlteii
s. Stück 5 Pf. mit Fsiilliing und 3 Stück 10 Pf.
einpsiehlt J. Sieger!, Bäckermstr.

6. Klosierstraße 6.

 Echt Düfseldorfer

Pnnsch - Essenz,
hochfeiti im Geschmack, empfiehlt

R. Kuschwitz� connnrei.

�La Duloisima�,
eine auseillenTnbnliensorgfiiltigliergesiellte

· 6 gsf.- Higarre,
wird iartjåtaicikiåldeiy bleskitndxrs scfeikilen Ge-_ wegen c ZU EMPO Eli.Alleinverkiiust ,

Waldemar Ho�mann,
K« Schiitzeiistn l.

leiseste-Figur. T.äE.s-Ei,sik;3:l;k IIIFZTErun ekle an e,P g T» 25 Pfg--
Schweif. Frnsthalsam,  ».-

währt bei offenen u. noch geschlossenen Fr balle

tiesiiiaiioiiiiiaifzu. verbessertes
nach ber Vorschrift des Königi. Landes-Gest
bereitet, Originalslasche a 1 Ltr. 1.20 M.
garantirt ächt, mit Gebrauchsanweisung

Empsishlt di« Adler - Apotheke
von M. Weber.

Mein ikotikeiipkatz
Wilhelmstrasze 19 ist sofort zu verpachtein

. Helnzelmann.

Ein spazier- und
ein starker· Firbeitsftstititten

stehen zum Verkauf bei
G. Neumann,

Stellniachermeister.



Ortspolizeibehörden sollen zur Entwerthiing der Marien nicht verpflichtet sein. Dagegen sind
sie wie andere den Unitansch bewirkende Stellen zur Vornahme dieser Entwerthung befugt. Jm
Uebrigen bleibt vorbehalten, bei Vestellung besonderer Beamten fiir den Umtausch der Quittungss
karten  Ziffer 4 der Bekanntnicichucig vom 26. Juni d. J.! oder bei Uibertragung dieses Geschäfts
an Krankenkassen 2c.  §§ 112 fg. des Gesetzes! die Entwerthung diesen Stellen zur Pflicht zu machen.

Diese Entwerthung der in nmgetauschte Quittungskarten eingeklebteti Markeu braucht nun
aber iu allen Fällen nur insoweit zu erfolgen, als die umgetauschten Marken nicht bereits ander-
weit entwerthet worden sind. Eine solche frühere Entwerthung, also eine Entwerthung von
Marien bald nach deren Beibringunkh ist durch Ziffer II zu 2 der Vorschriften des Bundesraths
vom 27. November d. J. den Arbeitgebern und den Versicherten gestattet, jedoch nur in der
Weise, daß die betreffende Marke in der Hälfte ihrer Höhe mit einen! schwarzen, schmalen, wage-
rechten Strich dtcrctsstrichesi wird. Andere Zeichen diirfen Arbeitgeber und Versicherte auch zum
Zwecke einer Entwerthiing nicht auf die Marken setzen; dieselben laufen sonst Gefahr, gemäß §§ 108,
151 des Gesetzes wegen Eintragung unzulässiger Vermerke  Zeichen u. s. 1v.! in die Quittungskartem
bestraft zu werden, auch würden derart gezeichnete Karten gemäß § 108 a. a. O. behördlich einge-
zogen werden inüssetu Es wird daher vor andern unzulässigen und eigenmächtigen Vermerken und
Zeichen ausdrücklich gewarnt. Von der den Centralbehörden eingeräumten Befugniß, für die Fälle
der §§ 111, 112, 114, 117 unb 120 des Gesetzes eine besondere Entwerthung anzuordnen, ist bis
auf Weiteres abgesehen worden.

Breslau, den 19. December 1890.
Königlicher Regierungs-Präsident, Wirklicher Geheimer Ober-Regierungs-Rath.

�gebt. Juncker von Ober-Commi-
Vorstehende Bekanntmachung wird zur Kenntniß und Beachtung mitgetheilt.
Namslau, den 10. Januar 1891. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Königi. Regierungs-Präsident.
Zum Zwecke der Verhütung von Unfällen beim Betriebe des Schornsteinsegergewerbes haben

die Herren Minister der öffentlichen Arbeiten und des Jnnern die Herstellung gewisser, außerhalb
des inneren Hausraumes anzubringender Schutzvorrichtungen für erforderlich erachtet.

Als ausreichende Schutzvorrichtnngen sind seitens der Herren Minister Aussteigeöffnungen
und Schneefangbretter anerkannt worden.

Die Aubringung dieser Schutzvorrichtungen ist indessen nur bei Dächern mit steilerer Nei-
gung zu fordern.

Die Schneefangbretter sind in einer Höhe von mindestens 20 cm. längs der Traufen anzulegen.
Die Aussteigeöffnungen sind in hinreichender Größe neben den isolirt, d. h. außer Ver-

bindung mit bcsteigbareii Schornsteinen liegenden vagen Schornsteinem bezw. neben jeder Gruppe
solcher Schorusteine in der Dachfläche anzulegen. Die Verschlußkappen derselben niiissen seitwärts
aufschlagen und eine Vorrichtung haben, mittelst welcher sie im geöfsneten Zustande festgestellt werden
können.

Die Herstellung der vorbeschriebenen Schutzvorrichtungen ist den Gebäude-Eigenthümern
bei Ncubauten als« Bedingung der Rohbauabiiahine aufzuerlegen.

Bei schon vorhandenen Bauliclsleiten ist die Herstellung entsprechender Schutzvorrichtungen
bezw. die Wiederherstellung etwa bereits vorhandenen aber schadhaft gewordener  Einrichtungen der
in Rede stehenden Art ebenfalls nur bei vorzugsweise steilen und hohen Dächern und nach Maßgabe
des von Fall zu Fall zu priifenden Bedürfnisses den Hausbesitzern durch polizeiliche Verfügung
unter Androhung und eventueller Festsetzung der im §132 des Gesetzes iiber die allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883 vorgesehenen Zwangsmittel aufzugeben.

Euer Hochwohlgeboren wollen für die künftige genaue Beachtung der vorstehend mitgetheilten,
von den Herren Viinistern zur Richtschnur gegebenen Gesichtspunkte durch die Jhnen unterstellten
Ortspolizeibehörden gesälligst Sorge tragen.

Jm Anschlusse hieran wird noch darauf aufmerksam gemacht, daß die Jnstruction vom
14. Januar 1822 zur Anlage enger, vom Schornfteinfeger nicht zu befahrender Schornsteinröhren,
welche im § 7 die Anbringutig von innerhalb des Hausraumes belegenen Seitenöffnungen an den
Schornsteinen behufs Reinigung-der letzteren vorschrieb, durch die Jnstruction des KönigL Handels:
initiisteriums vom 10. September 1853  G. S. S. 754! aufgehoben worden ist.

Breslau, den 19. December 1890.
Königlicher Regierungs-Präsident. Wirklich» Geheimer Ober-Regierungs-Rath.

von Juncken
Vorstehende Verfügung des Herrn Regierungs-Präsidenten theilen wir zur Kenntnißnahme

und Nachachticng hierdurch mit.
Namslarp den 9. Januar 1891. Die Polzei-Verwaltung. Schulz.

Bekanntmachung
Alle männlichen Personen, welche 1871 oder früher geboren, bisher aber eine endgültige

Entscheidinig über ihre Militairverhältnisse noch nicht erhalten haben, haben sich innerhalb der Zeit
vom 15. Januar bis l. Februar d. Js.

behufs Eintragung ihrer Namen in die Stammrolle bei der Polizei-Verwaltung zu melden, widrigen-
falls sie nach § 25 No. 11 der deutschen Wehrordnung mit einer Geldstrafe bis zu 30 Mark,
welcher im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Haftstrafe zu substituiren, belegt werden.

Eine gleiche Strafe trifft die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot- und Fabrikherren, welche
unterlassen, ihre Söhne, ålllündeh Gesellen, Lehrlinge, Dienstboten oder Arbeiter der Polizei-Ver-
waltung bis zum bestimmten Termine zur Stammrolle anaumelben.

Bei der Anmeldung sind von den 1871 nicht in Namslau Geboreuen die
Gcburts- und von allen früher Geboreneu die Loosungsscheine mit zur Stelle
zu bringen.

Namslau, den 8. Januar 1891.
ie Unterzeichneten sprechen auch an dieser
Stelle die wiederholte Bitte aus, von öffent-
lichen Danksagungen für ihre Trostesworte

Die Polizei-Verwaltung. Schulz

� Verbeserte I

H« Tägkkch �H

frische IBfannLuehen
empfiehlt .

R. Koschwltz.
Moselwein,

U Rheinwein,
H Rothwein,
« Ilngarweim

Tokayer V« und V- Fu,
in schöner Qualität empfiehlt zu billigen Preisen
Heinrich Freyer.

Zsakksckpuhe
empfiehlt wieder in größter Auswahl

Rud. Schmidvs
scliulis a Stiefel-Wagen.

Eine Wirthschafterin
wird zum baldigen Antritt auf ein Banergut
im Brieger Kreise gesucht. Dieselbe muß die
Vieh- und Milchwirthschaft, sowie die Arbeit im
Hause verstehen. Off. unter R. M. 24 an die
Exped der Brieger Zeitung Brieg erbeten.

Ein kräftiger Knabe
achtbarer Eltern kann Neujahr oder Ostern in die
Lehre treten. Reisegeld wird vergütet.

Franz Heber,
Zsiictiermeister in Schweidnitz

Jn meinem Hause an der kath. Kirche sind
von Ostern ab Wohnungen zu vermiethen. Aus-
kunft wird meine Frau in meiner Wohnung
Wilhelmstraße 131. Vorm. ertheilen.

Otto Noth.
Ring 23 ist der I. Stock zu vermiethen

und 1. Juli zu beziehen.
Hoffmann, Lehrer.

Das von Herrn Jnspektor Herrmann be-
wohnte Quartier ist anderweitig zu -vermiethen
und Ostern zu beziehen.

Robert Heinrich.
Jn dem von mir von der Frau von Heydebrand

erkauften Grundstück AndreassKirchstraße No. 14
ist die Parterre- und 2. Etage mit Garten sofort
zu vermiethen. C. Bat-ais.

Eine Wohnung, bestehend aus 2 Zimmerm
Küche und dem nöthigen Beigelaß, ist zu vermie-
then und 1. April zu beziehen. Wo, zu erfragen
in der Exped d. Pl.

Jn meinem Hause ist der größere Laden, bis-
her P. Krämer, und der 2. Stock, zusammen
oder jedes für sich, zu vermiethen.

Dr. Dirskcu
Die zweite  Etage ist zu vermiethen und zum

1. Juli 1891 zu beziehen.
H. Reichert

Getreidemarktpreife der Stadt Namslau
vom 10. Januar 1891.

bei kirchlichen Leichenbegängnissen Abstand nehmen
zu wollen, da sie damit nur ihres Amtes Pflicht
erfüllen, für welche sie einen öffentlichen Dank
nicht beanspruchen

Namslau, den 12. Januar 1891.
Nitransky, Klaembt,

Posten. Posten

original-il]eekseljwetelseite
Aiisixxggxiftlgkknik Its-Stolz? gsiklilxotu«ikxrrtt!«xsxcgixitixd,gnrantirt weiss seliilntnancl n. nicht schmutzend, an-
erkannt; vorzüglich n. allbewährt ge en alle Haut�
unreinlgkelten, wie Mitesser, Fleo ten� Finnen, SR. Flocke, Hnutjucken etc. d« St. 50 A; bei Apoth.M. Weber.

Höchfter. Mittler. miebrig�er.
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Heu - 4 80 � �- 4 �-
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Butter � KilogrJ 1 90 � � 1 70
Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 4 des ,,Namslauer Stadtblattes.«

S ch l e s i e n.
s? Namslau, 11. Januar. sJnnungsven

sammlungen.] Am 5. d. Mts, wurde eine
Jnnungsversammlung der vereinigten Feuerar-
beiter abgehalten, zu welcher sich "45 Mitglieder
eingefunden; von seiten der Aufsichtsbehörde wohnte
Herr Rathsherr Kirchner der Versammlung bei. Nach
Eröffnung der Sitzung durch den Vorsitzenden, Herrn
Schlossermeister Kraker, wurde vom Schriftführer das
Protokoll der legten Versammlung verlesen und darauf
die Jahresrechnung vorgelegt. Da die Revistons-
Cotnmissioii alles für richtig befunden, so wurde dem
Kassirer Herrn Sommer Decharge ertheilt. Alsdann
wurde ein Schmiedegeselle zum Meister befördert,
zwei Lehrlinge freigesprochen und 6 neue Lehrlinge
aufgenommen. Dem erstatteten Jahresberichte zufolge
zählte die Jnnung am Schlusse des vergangenen
Jahres 58 Mitglieder. Außer den beiden statuten-
gemäßen Generalversammlungen resp. Quartalen fanden
6 außerordentliche Vorstands -Sitzungen statt. Jn
diesen Versammlungen wurde ein Schmiedegeselle
nach erfolgter Prüfung als Meister in die Jnnung
aufgenommen; freigesprochen wurden 14 Lehrlinge
� 6 Schmiede« 6 Schlosser- und 2 Klemptner-
Lehrlinge -� und 17 Knaben als Lehrlinge aufge-
nommen. Fremde Gesellen kamen im vergangenen
Jahre zugereist 89, 23 mehr als im Vorjahrez für
dieselben wurden an die Herberge zur Heimath 26,70
Mk. gezahlt. Die GesammhEinnahme pro 1890
betrug 318 Mk» die Ausgabe 213,48 Mk» so daß
ein Bestand von 104,52 Mk. verblieb. . Die Sterbe-
kasse besitzt ein Eapital von 1466,48 Mk. Das
Jnnungsfchiedsgericht hatte viermal in Action zu
treten, in drei Fällen wurde ein Ausgleich bezw.
eine Aussöhnung herbeigeführt. �- Am 6. Januar
waren die Mitglieder der Schuhmacher-Jnnung
zur statutengemäßen General-Versammlung vereinigt,
welche der Obermeister Herr F. Ullrich leitete. Die
Tagesordnung wurde wie folgt erledigt: l. 6Lehr-
linge wurden nach bestandener Prüfung freigesprochen
und 5 Knaben in die Lehre ausgenommen. 2. Es
wurde die Rechnung pro 1890 vorgelegt und de-
chargirt. 3. Der für das Jahr 1891 festgefetzte
Etat wurde von der Majorität der Versammlung
genehmigt. 4. Ja den Vorstand wurden durch
Stimmiettel von der Majorität die Herren F. Ullrich
 Obermeister!, Robert Heinrich  Schriftführer!, Rudolf
Rapke  Kassirer!, Stannek  Beisitzer!, Karl Steuer
 Beisitzer! wieder- und Herr Woitinas  Beisitzer!
neugewählt 5. ZU Prüfungsmeistern wurden für
das I. Halbjahr l. J. die Herren Rob. Kusche und
Hcber.und für das II. Halbjahr die Herren Miets-
bach und Wanjelik gewählt. 6. Die fremden Ge-
sellen werben der Herberge zur Heimath überwiesen
werden. 7. Für die Krankencontrolle der Kranken-
kasse wurde Herr W. Ullmann gewählt.

-� Der seltene Fall, daß Vater und Tochter
zugleich getraut werden, ereignete sich Dienstag in
der Kreuzkirche zu Lauban. Während Bäckermeister
Sommer, der seit einer Reihe von Jahren Wiitwer
war, die Tochter des Bretthändlers Engmann in
Alt-Lauban zum Altar führte, schritt gleich darauf
seine Tochter mit ihren! Erwähltem Bäckertneister
Witschel, an den heiligen Ort, utn das Bündniß
fürs Leben zu schließen.

� sDienstmädchetnPoefie nach Weih-
nachten.] Durch die act dem verflossenen Weihnachts-
fest von der Herrschaft erhaltenen Geschenke wurde
ein Dienstmädchen in Liegnitz weniger zur Dankbar-
keit als zur Poesie angeregt; sie richtete an eine
Freundin folgenden Brief:

,,Zuerst gab�s Aepsel und Nüsse,
Da hieß es gleich: Na friß se;
Dann kriegt� ich noch zwei Schürzen,
Da hatt� ich grade vierzehn;
Zusamm�n macht? dreißig Mark
Da hast�n ganzen Quarg.«

Schmiedeberg, 9. Januar. Jn der verlegten
Nacht ist bei Sehneefall ein Gewitter mit Blitz;
und Donner beobachtet worden.

Strehlen, 9. Januar. Die sjährige Tochter
des Gutsbesihers W. Scholz zu Großdkniegnitz hatte

Nauislam Dienstag den l3. Januar 189l.

das Unglück, in ein Schaff mit kochendem Wasser,
welches in der Küche stand, zu fallen und sich derart
zu verbrühen, daß an ihrem Auskommen gezweifelt
wird. Das Kind war im Finstern in die Küche
gegangen·

Sag an, 8. Januar. Am Montag vergnügten
sich einige Kinder damit, von einer kleinen Boden-
erhebung an der Tschirne herab Schlitten zu fahren.
Dabei gerieth ein fünfjähriger Knabe auf das Eis
und er fuhr geradewegs auf die eisfreie Mitte des
Flnsses Schlitten und Knabe waren unter dem
Wasser verschwunden. Sofort sprang die zwölfjähs
rige Schwester, ein ziemlich hochgewachsenes Mädchen,
dem Knaben nach, ohne zu wissen, wie tief etwa
das Wasser fein könnte. Glücklicherweise ging es
nicht über den Kopf, und sie hatte die Freude,
ihren kleinen, innig geliebten Bruder vor dem Tode
des Ertrinkens zu bewahren.

V e r m i f ch t e s.
�� Zu der Taufe des jüngst geborenen

Kaiserlichen Prinzen am 26. dss. sind an fol-
gende fürstliche Personen Einladungen ergangen,
Pathenstelle bei der Taufe zu übernehmen: An den
Kaiser Franz Joseph von Oesterreich, den König
Humbert von Italien, die Königin-Regentin Emma
der Niederlande, die verwittwete Großherzogin Marie
von Mecklenburg-Schwerin, den Herzog von Edinburg,
den Herzog und die Herzogin von Connaught, die
Herzogin Wera Constantinowna von Württemberg,
Wittwe des Herzogs  Singen von Württemberg, den
Prinzen und die Prinzeisiii Friedrich Leopold von
Preußen und die Prinzessin Margarethe von Preußen,
jüngste Tochter der Kaiserin Friedrich. Außerdem
ist vom Kaiser direkt der General-Feldmarschall Graf
Moltke als Pathe geladen, wogegen die andern
Einladungen Seitens des Königlichen Hausministeriums
erfolgt sind;

� [Der Kaiser in der russischen Bot-
schaft.] Die Prachträume. in der russtschen Bot-
schaft strahlten itn hellsten Lichte, als am Donners-
tag Nachmittag 5 Uhr der Kaiser in der Uniform
seines russischen Regiments, das Haupt mit der
weißen Lammfellmütze bedeckt, in seinem kleinen ein-
spännigen rufsischen Schlitten in das Portal der
russischen Botschaft fuhr, wo der Botschaftey der
die kleine Diplomatenuniform trug, seines hohen
Gastes harrte. Jm oberen Vestibül wurde der Kai-
ser von der Frau Giäfin Schuwalow, die in eine
kirschrothe Damastrobe gekleidet war, und deren Toch-
ter Frau Baronin von Knorring begrüßt. Bevor
man zur Tafel ging, wurde erst der iibliche kalte
Jmbiß  Zokowski! im rothen Salon eingenommen.
Dann lud der Botschafter zum Diner. Die Tafel,
zu einigen 30 Gebieten, prangte im herrlichsten
Blumen- und Silberschmuck· Vor dem Platze des
Kaisers erhob sich eine mächtige Schaale, gefüllt mit
wundervollen Marechal Niel-Rosen und weißem
Flieder. Die großen Kandelaber mit den Blumen-
schaalen zwischen den Lichten, die Tafelaufsätze und
Fruchtschaalen waren mit einer dichten Guirlande
dnftender Veilchen eingesaßt. Kleine Sträuße dieser
Blumen zogen sich an allerliebsten Guirlanden von
einem Silbergeräth zum andern, während rosa Ro-
sen, Nelken, Maiblumen in den Dutzenden von
Jardinieren prangten· Der Kaiser führte die Frau
vom Hause zu Tisch; an feiner anderen Seite saß
die Gemahlin des rufstscheti Generals Grafen Go-
lenitscheff-Kutusow· Dem hohen Gaste gegenüber
hatte der Botschafter seinen �man zwischen den Ge-
neralen von Werder und von Hahnke. Zu den
weiteren Gästen gehörten Reichskanzler von Caprivi,
Kultusminister von Goßler, Unterstaatssekretair Frei-
herr von Marschall, Generaladjutant von Wittich,
Oberst Freiherr von Bissing, Graf Pourtales, Graf
Kutusow und dessen Töchter, sowie die Herren der
Botschaft mit ihren Damen. Unter den zahlreichen
Gerichten wurden auch Sterlets aus der Newa
servirt. Bekanntlich ein äußerst wohlschmeckender
Fisch. Die goldgerandeten Menukarten trugen am
Kopf den russischen Doppeladley der auf der kaiser-

lichen Karte kolorirt war. Während der Tafel
concertirte die Kapelle des Alexander-Garde-Grena-
diersRegiments Nr. 1.

��� Die Leistungen der Arbeitgeber für
die Arbeiterversicherungen. Jn Dresden hielt
in diesen Tagen der Regierungsrath Dr. Rumpel
einen Vortrag, dessen Schluß wie folgt lautete:
Das Jnvaliditäts- und Alteisversicherungsgesetz wird
vom 1. Januar in Deutschland sofort etwa 12
Piillionen Versicherte umfassenz etwa 120000 Per-
sonen werden bereits im ersten Jahre Altersrente
beziehen. Die Beiträge werden von Anfang an
ohne den Reichszufchuß etwa 120 Millionen Mark
jährlich betragen. Davon werden die Arbeitgeber
vorausstchtlich mindestens die Hälfte aus eigenen
Mitteln zahlen. Fiir die Kranke» und Unfallver-
sicherung zusammen sind schon im Jahre 1888 mehr
als 100 Mill. Mark Beiträge geleistet worden, von
denen auch die reichliche Hälfte den Arbeitgebern
zugefallen ist. Jm Jahre 1891 werden die Unter-
nehmer und Arbeitgeber sonach für die Zwecke der
Arbeiterversicherung einen Gesammtbeitrag von min-
destens 120 Mir. Mark aus eigenen Mitteln bei-
zusteuern haben. Das sind Zahlen, neben denen
selbst die großen Unterstützungen englischer und
atnerikanischer Gewerb und Arbeitervereine verschwin-
den. Dazu kommen noch die beträchtlichen Opfer
an Zeit, persönlicher Arbeit und Freiheit der Bewe-
gung, welche die Arbeiterversicherung den Arbeitgebern
auferlegt. Man wird also wohl sagen können, daß
die besitzenden Klassen auch heute schon ihre Person
ulid ihr Hab und Gut in den Dienst ihrer besttz-
losen Brüder und Schwestern stellten. Deshalb ist
aber auch der Wunsch gerechtfertigt, daß das Ziel
so großer Aufwendungen erreicht werden möchte:
die festere Begründung und Erhaltung des sozialen
Friedens, die Eintracht aller Bevölkerungsklassen auf
dem gemeinsamen, uns allen heiligen Boden desVaterlandes. «

Hamburg, 10. Januar. Heute früh 8 Uhr
15 Min. wurde der Dienstknecht Paul Arnsberger
atis Nürnberg hingerichtet. Er hatte am 25. Sep-
tember die sechsundzwanzigjährige Gastwirthstochter
Anna Lorentzen in Allermöhe ermordet.

�- Das 25000 Pianio der Bechsteinschen
Pianofortefabrik ist in diesen Tagen fertiggestellt
worden. Da die Firma seit sündunddreißig Jahren
besteht, so sind demnach jährlich über sieben-
hundert Jnftrumente in die Welt gegangen· Das
eigenartige Jubiläum der Bechsteinschen Fabrik ist in
aller Stille begangen worden.

� Einem nach Halle gelangten Privatbrief aus
Kamerum vom 28. November entnimmt die ,,Hal-
lesche Ztg.« eines beklagenswerthen Unfalls,« der
einem jungen Deutschen das Leben gekostet hat:
,,Letzte Woche hatten wir ein schlimmes Unglück zu
verzeichnen Ein junger liebenswürdige: Deutscher,
der hiesige Vertreter der Hamburger Firma ,,Jantzen
und Thormählen«, Namens Eggert, fuhr auf einem
Canoe den Mungofluß hinauf und sah plötzlich aus
dem Urwald heraus einen Elephanten treten. Er
giebt Feuer, verwundet das Thier und dieses stürzt
ins Wasser auf das Eanoe los, ergreift einen der
Kruneger-Jungen, die Eggert begleitet hatten, beim
Schopfe und schleuderte ihn im hohen Bogen in die
Luft und wieder ins Wasser. Dann schlägt er mit
seinem Rüssel Eggert auf den Nacken, und dieser
versingt mit dem Sterberuse: »O! mein Gott!« in
den Flutheiu Dei: Krujunge, welcher einen Salte-
mortale in der Luft machte, war trug des Luftzuges
und der gewiß nicht sanften Berührung des Elephantem
rüssels bald wieder ganz �all right". Als die
Leiche des armen Eggert am anderen Tage an einer
entfernten Stelle wieder aufgefunden worden, war
sie bereits so verwest, daß keiner von den von Eggert
beschäftigten Duallaleute sie nach Kammerun trans-
vortiren wollte. Nur der brave Kruneger, der vom
Elephanten in die Luft geschleuderte Junge, hat
feinen �massa.�  Herrn! mittels einer Fahrt, die
drei Tage und drei Nächte, in einem kleinen Canoe
hierher gebracht«



�- [Jn Flamnien.] Man schreibt aus Wien:
Mittwoch Mittags verunglückte eine junge Frau, die
im dritten Bezirke, Erdbergerläiide Nr. 6 wohnhafte
Rechtskoiisiilents-Gattin Emnia H. in gräßlicher Weise.
Dieselbe befand sich allein in dein zu ihrer Wohnung
gehörigen Solon. Jm Ofen loderteii hell die Flam-
iiien, was die Frau nicht abhielt, sich knapp vor die
Oeffnung desselben zu stellen. Ehe sie sich�s versah,
hatten ihre Kleider durch aiis dem Ofen sprühende
Funken Feuer gefangen, was die Bedauernwerthe
erst gewahr wurde, als die Flammen einen großen
Theil ihres Kleides ergriffen hatten. Vergebens
suchte sie das Feuer zii ersticken. Auf ihre Hilferufe
eilten allerdings zwei in ihrem Hatise bedienstete
Mädchen herbei; dieselben verloren jedoch bei dem

Wehrbach nach kurzer Ehe verloren hatte, dem Ritter-
gutsbrsitzer Hugo Gordeck ihre Hand zu einer zwei-
ten Heirath reichte. Jhrem damals dreijährigen Söhn-
eben Arthur gab sie damit einen neuen Vater, wie
sie keinen besseren hätte wählen können. Derselbe
überschüttete seinen Stiefsohn mit Liebe und Zärtlich-
keit, die sich auch nicht verringerte, als ihm selbst
ein Sohn geboren ward.

Arthur und Ran! wuchsen heran, die gleiche Er-
ziehung, die gleiche Liebe von beiden Eltern genießend,
und reiften zii Männern. Arthur sollte nie empfin-
den, daß er dem Vater minder nahe stand, als sein
jüngerer Bruder, nie � bis zu des Vaters Tode;
fiir diesen Fall aber gebot es dessen Pflichtgefühl,
dem eigenen Sohne volle Gerechtigkeit wiederfahren

n.Aiiblicke der brennenden Frau die Fassung und blieben zu la
wie gelähmt vor der hilfloseii Dame stehen. Entsetzt
iim Hilfe rufend stürzte diese aus dem Salon· Sie
durchlief, während die Flammen tiber ihrem Kopfe
zusammenschlugem mehrere andere Zimmer, um auf
den Stiegengang zu gelangen. Vom zweiten Stock-
merke, woselbst sich ihre Wohnung befindet, eilte sie,
einer lebenden Fackel gleich, über die Stiegen hinab
bis zum Mezzanin. .Dort waren mehrere Hausbe-
wohner durch die gellenden Schmerzensschreie der un-
glücklichen Dame aufmerksam geinacht, aus ihren
Wohnungen geeilt. Einige dieser Personen fanden
endlich den Muth, der Armen Hilfe zu keiften. Jn
aller Eile wurden Kleider und Teppiche herbeigeholt,
womit man die brennende Frau bedeckte. Auf diese
Weise gelang es, die Flammen zu ersticken. Frau
H. wurde in bewußtlosem Zustande nach ihrer Woh-
nung und dort unverzüglich zu Bett gebracht. Der
herbeigerufene Arzt konstatirte, daß die Bedauerns-
werthe im Gesichte, sowie an Händen und Füßen,
sowie überhaupt am ganzen Körper Brandwunden
gefährlichen Grades erlitten hatte. Der Gotte der
verunglückteii Dame, welcher zur Zeit des Unglücks-
folles im Amte war, geberdete sich wie verzweifelt,
als er, Nachmittags nach Hause kommend, ssine
verunglückte Gattin in so entsetzlichem Zustande wieder-
fand. Das Befiiideri der Dame verschlimmerte sich
im Laufe des Nachmittags derart, daß ein Verbleiben
der Patientin in häuslicher Pflege unmöglich zuge-
lasseii werden konnte. Frau H., welche 30 Jahre
alt ist und seit mehreren Jahren in glücklicher Ehe
mit ihrem Gatten lebt, wurde gegen Abend auf die
Klinik des Profcssors Kaposie gebracht und dort un-
verzüglich der entsprechindeii Behandlung zugeführt.
Der Zustand, in welchem sich die Paticntin befindet,
ist ein äußerst bedenklicher, doch ist die Möglichkeit
der Wiederxxeiiesung nicht ausgeschlossen

�- [Die neue Krankheit.] Kam da neulich
ein bit-derer Handwerksmann zu einem Arzt, der es
seinen Patienten schon immer ansieht, woran es fehlt.
�� »Na, zeigen Sie �mal Jhre Zunge!« forderte er
den Patienten auf. � Der Mann gehorchte und
der Dokior fuhr entsetzt zuriick. -� ,,Na, Sie müssen
sich den Magen aber ordentlich verdorben haben; die
Zunge sieht ja schauderhaft onst« � ,,Ach nee,
Herr Doktor, die kommt nicht von�n verdorbenen
Magen, das kommt von die Altersversicherung. Jch
habe heute vor meine 25 Gesellen die Marken iiije-
klebt �- daher die belegte Zunge!«

�� sseitgemäßes Jnserat.] Jn der ,,Barm.
Ztg.« findet sich aus Anlaß des neuen Gesetzes über
die Jnvaliditätsverficherung folgendes Jnserat: »Von
einem größeren Fabrikgeschäft wird ein Markeiilecker
zum sofortigen Eintritt gesucht. Geeignete Be-
werber wollen unter Beilegung von Fähigkeitszeug
nissen ihre Aneibietungen schriftlich sub J. N. an
die Expedition dieser Zeitung gelangen lassen.«

Treu wie Gold.
Erzählung von Ebenda: Sr�mirif.
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,,Also heirathen willst Du, Karl? Nun, so laß
Dir von ganzem Herzen Glück dazu wünschen. Sei
versicherh daß sich Niemand mehr darüber freuen
kanii als ich.�

Diese Worte sprach Arthur von Wehrbach zu sei-
nem jüngeren Halbbruder Karl Gordeck

Beide waren die Söhne einer Mutter, die, nach-
dem sie ihren ersten Gatten, den Hauptmann von

Karl sah sich nach dem Tode seines Vaters im
Besitz eines bedeutenden Vermögens, während Haupt-
mann von Wehrbach bei seinem frühzeitigen Tode
nicht an die Zukunft seines Söhnchens hatte denken
können.

Doch das hatte in dem innigen Verhältniß der
beiden Brüder zu einander nichts geändert.

Karl hatte das Gut seines Vaters übernommen,
während Arthur �- zu stolz, des Bruders Aiierbie-
ten, dessen Besitzung gemeinsam zu bewirthsehaften,
anzunehmen � bis vor Kurzem Verwalter eines be-
deutenden Gutes in Schlesien gewesen war. Aber
als auch ihre Mutter, die bei Karl gelebt hatte, dem
Vater in das Jenseits gefolgt war, ließ Karl nicht
mit Bitten ab, bis der Bruder nachgab und zu
ihm zog.

Das war vor kaum einem Jahre gewesen. Da-
mals war Arthur dem Bruder ernst, sorgenvoll, ja
ein wenig bitter erschienen � so ganz anders als
früher. Anfangs schrieb Karl diese Stimmung dem
Verlust der Mutter zu, aber die Zeit, die solche
Wunden ja allniählich lindert und heilt, verftrich,
und Arthur blieb so ernst wie zuvor.

Karl hatte mehrmals eine Frage darüber hinge-
worfen, aber er sah wohl, wie sein Bruder einer
direeten Frage ouswich, und er kannte ihn zu gut,
um zu wissen, daß derselbe bei seinem Schweigen
beharrte, wo er schweigen wollte, ebenso wie er«- Karl
unumwunden au seinem Vertrauten machen würde,
weiiii es ihn nach einer Aussprache, nach einer theil-
nehmenden Seele verlangte. Darum schwieg Karl
und wartete geduldig, bis sein Bruder aus freien
Stücken zu ihm kommen und ihm erschließen würde,
was ihm auf dem Herzen lastete.

Heute saßen die Brüder nach einer sechswöchent-
lichen Trennung zum ersten Male wieder beisammen.
Vor kaum einer Stunde war Karl von einer Bade-
reise aus Ems, wohin der Arzt ihn eines leichten
Halsleidens wegen hingeschickt hatte, heimgekehrt und
da hatte er bei einem Glase Wein und einer guten
Cigarre dem Bruder die kurze, gliickliche Geschichte
seiner Liebe erzähL

« Er hatte in Ems die Bekanntschaft einer jungen
Dame gemacht, deren Schönheit, Anmuth und Lie-
benswürdigkeit er mit den glänzendsten Farben eines
Verliebten schilderte, Marie von Dedenhofen, Karls
Braut, war, obgleich erft zweiundzwanzig Jahre, be-
reits Wittwe. Gänzlich verwaist, und fast niittellos,
in der Welt stehend, hatte sie einem Fünfziger, einem
feingebildeten, vermögenden Mann, der nicht nur den
äußeren, sondern auch den Adel der Seele besaß,
die Hand gereicht, in der Hoffnung-Damit in einen
ruhigen sicheren Hafen einzulaufem Aber dieser
Schritt sollte sie erst recht auf die hohen Wogen des
Lebens treiben. Jhr Gatte ward nach wenigen
Monden durch einen plötzlichen Tod eiitrisseii, und
Marie stand wieder vereinsamt wie zuvor, nur mit
dem Unterschiede, daß sie früher arin und unbeachtet
war, während sie jetzt, im Besitz eines stolzen Namens
und eines bedeutenden Vermögens, Alle: Augen auf
sich zog. Jhre einsame Stellung in der Welt war
bei ihren jungen Jahren um so bedenklicher. Aber
ehe die Gefahr an sie herantrat, durch Schmeicheleien,
falsche Vorspiegelungen iind leeren Schein sich bethö-
ren und blenden zu lassen, lernte sie den edlen Karl
Gordeck kenneii und lieben, dessen Neigung ebenso
rein, selbstlos und unberechnet zu ihr war, wie. die
ihrige zu ihm. «

Bei dem engen zwanglosen Verkehr des Badele-
bens war ihre gegenseitige Liebe rasch gereift, und

bevor Karl Eins verließ, hatte er den ersten Kuß auf
ihre Lippen gedrückt und den Verlobungsring am Finger.

Das Alles hatte Karl feinem Bruder gleich
nach seiner Rückkehr voll Eifer und glücklicher Erre-
gung erzählt. Arthur war ihm schweigend, doch voll
Jnteresse gefolgt. Wohl legte sich bisweilen ein
halb mitleidiger, halb bitterer Zug um seine Lippen,
der Bruder aber, ganz in sein eigenes Glück vertieft,
bemerkte davon nichts. Noch weniger ahnte er, daß,
� als er selbst sieh bereits zur Ruhe begeben hatte
uud feine glücklichen Gedanken anfingen, in süße
Träume überzugehen «�- Arthur, den Kopf in die
Hand gestützt, in seinem Zimmer bei einer mattbren-
nenden Lampe saß. Seine Stirn war in finftere
Falten gezogen, um feine Lippen lag ein schwer-
inüthiger Zug, feine Augen blickten düfter ins Leere.

Woran mochte er denken? Sehnte er sich dar-
nach, auch ein geliebtes Wesen zu finden, das ihn
mit gleicher Hingebung lieben könnte? �- Oder hatte
er dies Glück bereits gekannt und verloren? War
es das vielleicht, was ihn seit zwei Jahren so ernst,
so verfchlossen gemacht hatte?

Ja, in der That, Karl�s lebhafte Schilderung
feiner jungen Liebe hatte eine Wunde in des Bruders
Brust getroffen, die reicht berührt werden durfte,
wenn sie nicht von neuem bluten sollte. � Auch
er hatte geliebt, mit derselben. wenn nicht mit noch
größerer Leidenschaft als sein Bruder, ein Mädchen,
so lieb, so stolz, so schön �- wie hätte KarPs Braut
schöner sein können? �� Konnte er sich doch nicht
erinnern, je ein schöneres Mädchen gesehen zu haben.
Auch sie hatte Marie geheißen. Sie wohnte mit
ihrem Vater, einem Kaufmann, Namens Bonnett,
der sich vom Geschäft zurückgezogen hatte und von
einer kleinen Rente lebte, in der Nähe des Gutes,
auf welchem Arthur Verwalter gewesen war. Ein
Freund hatte ihn in die Familie eingeführt und bald
war er in dem Bonnetüschen Hause ein gern gesehe-
ner Gast. Seine Besuche wurden häufiger und mit
jedem Male lernte er Marie�s Schönheit und edle
Eigenschaften höher schätzen. Er verschloß die Lieb-
zu ihr stumm in seiner Brust, bis tausenderlei Kleie
iiigkeiten ihm verriethen, daß auch er ihr nicht gleich-
gültig sein konnte. Als er ihr nun sein Herz er-
schloß, sie sich innig an ihn schmiegte und ihre zit-
ternde Hand in der feinen ruhte, da fühlte, da
wußte er, daß sie mit ganzer Seele die Seinige war.

Herr Bonnett nahm Arthurs Werbung niit
Freuden an; der alte Herr war kränklich und hin«
fällig; der Tod konnte ihn unerwartet ereilen. Was
wäre dann aus seiner Tochter Marie geworden?

Die Verlobung sollte jedoch geheim gehalten
werden, bis es Arthur gelingen würde, mit seinen
geringen Mitteln ein Pachtgut zu übernehmen, um
das er bereits in Unterhandlung stand. Bis dahin
sollte auch seiner Mutter und seinem Bruder die
Verlobung geheim bleiben. .

Jnzwischen verlebte Arthur herrliche, glückliche
Tage bei seiner Braut. Aber ach! diese Tage waren
von nur kurzer Dauer. Marie besaß bei all� igrern
Liebreiz zwei gefährliche Eigenschaften: sie war fiel;
unb wie Arthur bald erfahren mußte, eifersüchtig
auf ihn, ihren Verlobten, der nichts Höheres kannte
als seine Marie.

Diese Eifersucht sollte auf ihr junges Liebes.
glück bald einen Schatten werfen, der sieh sehne«
zu einer schweren drohenden Wolke zusammenzog

Arthur hatte einen Freund, Namens Seiten, am
Ort, der leidend war und oft wochenlang das Zimmer
hüten mußte. So sehr es nun auch Jenen jede
freie Stunde zur Geliebten zog, vernachlässigte er
darum doch den Kranken nicht. Daß aber dessen
Schwester, die seit Kurzem zu feiner Pflege gekommen
war, schön sei, das vernahm Arthur erst aus Marien�s
Munde. Er sah es nicht, außer für seine Braut
hatte er kein Auge mehr für weibliche Schönheit.
Er sah die junge Dame ja auch nur selten; Fräu-
lein Sekten nahm, wenn er kam, dem Kranken eine
Weile Gesellschaft zu leisten, gern die Gelegenheit
wahr, inzwischen Das und Jenes zu besorgen, in
Folge dessen war siebei seinen Besuchen nur selten
anwesend. 
Gortsetzung folgt.!
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